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ZA-Q.

CRISTO-GENNETÆ
Unterſuchung:
Ob ein Prediger, und inſonderheit ein lnſpe-

ctor, in der Lutheriſchen Kirche, bey der
Hallgemeinen Abſolution auf der

Keantzel, die Worte:
Krafft meines Amtes/ als ein beruff—

ner und verordneter Diener des

Wortes:weglaſſen konne oder nicht?

Dieſe Frage wird mit Nein beantwortet, und zu—
gleich dargethan, daß hierdurch wieder die Con

ſiſtorial-Ordnung der hohen Landes-Obrig
feit und die Verfaſſung unſerer Lutheri

ſchen Kirche gehandelt werde.

Hiob XIIX. v. 6. J. Ecclei. III. v. 1.
Ottonis Il. Symbolum: Pacem cum hominibus, cum vitiis bellum.
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æ &o.
euerr D. Weber ſetzet in der Vorrede uber ſeine doctrinam de deſcenſu
 Chriſti ad inferos mit gutem Bedacht folgendes:Je

Qui ſolo contradicendi pruritu trahuntur, paradoxa defendunt, ortho-
doxa perſtringunt, heterodoxa, ceruſſa quaſi, ſpecioſe depingunt;
quod alii accuſant, facile excuſant, quod alii laudant, temere taxant.
Controuerſias autem tractare eſt veritatem docere ad veritatis lancem
aliorum opiniones ponderare; quo ſtudiorum genere materiarum
Theologicarum argumenta non intricantur debilitantur, ſed expli
cantur magis, confirmantur.

Jnhalt dieſer Unterſuchung.
Cap. l. Beweis, daß kein Prediger in der Lutheriſchen Kirche

bey der allgemeinen KirchenAbſolution die Worte:
Krafft meines Amtes, als ein beruffner und ver
ordneter Diener des Wortes: weglaſſen konne.

Cap. Il. Beweis, daß kein lnſpector die gedachten Worte aus
laſſen ſolle.

Cap. lii. Guter und wohlgemeinter Rath an den Herrn lIn
ſpectorem.

Cap. IV. Von der Gelegenheit zu dieſer Schrifft

Das l. Capitel.Beweie, daß kein Predigeran der Lutheriſchen Kirche hey der allgemeinen KirchenAbſo-

lution die Worte: Krafft meines Amtes als ein beruffner und
verordneter Diener des Wortes: weglaſſen konne.

z. J.7)G iſt zu Branny. Bor, in der Neuſtadt, ein Prediger und lnſpe-
Kcor des Miniſterii, welcher innerhalb i6. Jahren die vorher an

J  gefuhrten Worte noch nicht ein eintziges mahl geſaget hat. Denn
ſoobald er die allgemeine Kirchen-Beichte hergeleſen hat: ſo ſpricht

ihr euere Sunden hertzlich bereuet, an JEſum Chriſtum glaubet, und einen guten Vorſatz
habet, durch Beyſtand GOttes des heiliaen Geines euer ſundlithes Leben forthin zu beſ
ſerndie Gnade GOttes, und vergebe euch an ſtatt und auf Befehl meines HErrn
JEſu, alle euere Sunden, im Nahmen GOttes des Vaters, u. ſ. w.

ſ. II. Als ihm nun vor einiger Zeit dieſes Verſehen vorgehalten ward;
weil er ſelber Gelegenheit darzu gab: ſo ſieng er einen ihm ſehr nachtheiligen
Streit daruber an, welcher im IV. Cap. gantz kurtz erzehlet wird. Dannenhe
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ro betrachtet man hier nur die HauptSache, und beweiſet ihm, daß er weder
als ein Prieſter, noch als ein Inſpector, die bewußten Worte auslaſſen koñe.

ß. III. Et kan als ein Prieſter nicht. Denn ſie ſindaus GOttes
Wort genommen, in unſerer Lutheriſchen Kirche ublich, ſo lange, als ſie ſte
het; und hiernachſt ihr gantz eigenthumlich: weilſie von andern Religi—
ons-Verwandten nichtgebrauchet werden. Jch geſchweige, daß ſie denen
Papiſten entgegen geſetzet ſind, um ihnen zu zeigen, daß unſere Prediger ei
nen rechtmaßigen Beruff und Verordnung haben.

8. IV. Sie ſind alſo ein Kennzeichen und Bekanntniß eines recht
glaubigen Predigers in unſerer Kirche, womit er darthut und bekennet, daß

r ordentlicher Weiſe beruffen, verordnet, und nicht wie ein Wolff, in
den SchaffStall JEſu Chriſti eingegangen ſey.

g. V. Esgebrauchetſie ein ieder Prediger unſerer Kirche; und hat ſich
eit der Keformation noch keiner gefunden, welcher dieſelben weggelaſſen
hatte. Es wird ihm auch in unſerer Vifitation- und Confiſtorial Ordnung
ↄ. Iz. ausdrucklich befohlen, inſonderheit uber der Ordination zu halten;:
weil die Hoheirdes KirchenAmts dadurch angezeiget wird.

ſ. VI. Es weiß auch ſchon, die daſelbſt ſtudirende Jugend, daß der Be
uff und Verordnung bey dem Predig-Amt hochſtnothig ſey, und ſetzet aus
hrem bDieterico dieſe Urſache hinzu: vt huiusmodi benedictionis Symbolo
niniſterii dignitar populo eommendetur. Der orthodoxe Helmſtadtiſche
lneologus, der ſel. Joh: Andr. Schmidt, redet in ſeiner Theologia Dogmat.
.m. 261. hiervon folgender Maſſen: Nocationis ſolennis in Eccleſia decla-
atio eſt ordinatio---ſecundum antiquam Ececleſiæ praxin. Att. VI,ſ.
Tim. IV, iq. 2. Tim. 6. So man aber aus eigener Willkuhr ſein Amt
eringe halt: was werden nicht gottloſe Verachter deſſelben thun, wenn ſie
nercken, daß man ſelber daraus nichts mache?

h. VII. Wenn mangedachte Formul nicht ſpricht, ſo giebet man nicht
mdeutlich zu verſtehen, daß man entweder nicht rechtmaßiger Weiſe ins Amt
ommen ſey, oder ſich uber ſeinen Beruff ein Gewiſſen mache, oder etwan
uf eine innerliche Salbung und Beruff, wobey der auſſerliche nichts gel
en ſoll, ſeine Abſicht richte.

g. VIII. Wie kan denn einer ſagen: auf Befehl meines HErrn JEſu? wie
an er denn die Sunden im Napuen des Vaters, des Sohnes, und des Heil. Geiſtes

ergeben, wenn er von gemeldeten Worten nichts halt? Denn durch den Be
uff und Verordnung empfangt er ja den Befehl unſeres Heilandes, und
ie Macht Sunde zu vergeben. Sollen nun dieſe nicht gelten: ſo kan auch
in Student, und ein ieder, welcher prediget, auf Befehl ſeines HErrn
JEſu, u.ſ.w. von Sunden los ſprechen. Dieſes aber iſt etwas ungereim
es, und ſchmecket gach dem Fanaticiſmo. Es kan hiernachſt auch keier
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allein ſagen: Krafft meines Amtes; ſondern er muß zugleich ſprechen: als ein
beruffner und verordneter Diener des Worts: weil er die Krafft des Amtes durch
nuchts anders, als durch den Beruff und Verordnungz empfangt.

z. R. So iemand ſeinen Beruff und verordnung laugnet; ſo giebt
er ſich gegen die Papiſten und Frey Geiſter bloß, welche den Beruff und
Verordnung unſerer Prediger ſchlechter Dings verwerffen. Denn jene
behaupten ausdrucklich, noſtros paſtores non eſſe legitime vocatos, nee ordinatos,

propterea prædicationem, abſolutionem adminiſtrationem S. Cœnæ apud eos non

eſſe efficacem legitimam. ſed inanem: Dieſe aber geben vor, der Beruff und
Verordnung unſerer Prediger ſey etwas weltliches, u. nichts göttliches.

ß. X, Es kan ſich der Herr Paſtor in Anfechtung nicht troſten, ſondernberaubet ſich einer der beſten Stutzen in ſeinem AmtsKummer, und kan auch

andere nicht troſten, welche mit ihm in einerley Noth ſtecken. Hierdurch
bringet er auch andere auf die Gedancken, daß er den auſſerlichen Beruff und
Verordnung, nach Art der heutigen Frey-Geiſter, gantz und gar verwerffe;
und weder in der Kirche, noch in der Schule, gern thue, was ſein Beruff
erfordert, aber wohl gern thue, worzu er nicht beruffen iſt. Denn es feh
let ohnedem an Beſchwerungen und Klagen nicht, daß erſo offt für ſich pre—
digen laſſet, und auch die einzige Schul-Stunde in der Woche ſehr offt
nicht halt, und unterdeß gemeiniglich zu Gaſte gehet, oder verreiſet. Ge
horen denn die Worte Jerem. XLVIIIno. fuür ihn nicht?

z. Xl. Er argert die ihm anvertraute Gemeine, welche bey dergleichen
Umſtanden nicht weiß, wer er iſt: und macht ſich verdachtig, daß er auf un
rechtmaßige Weiſe ins Amt kommen, und wo nicht durch ſeine eigene,
doch durch der Seinigen Bemuhung, zur unrechten Thur in die Kirche ein
gegangen ſey. Jer. XLVI.æo. Dadurch aber machter die beruffenden Perſo
nen zugleich mit verdachtig, als wenn ſie ſolche Leute waren, welche wieder
Chriſt. icheOrdnung und Worſchrifft ihrer hohen Landes-Obrigkeit handeln.

ß. XII. Jch will hierbey nicht anfuhren, daß manche Zuhorer einander
heimlich ins Ohr ſagen, ſeine Abſolution und Losſprechung von Sunden
ſey nicht giltig; weil ſie nicht von einem beruffnen und verordneten Die
ner, Krafft ſeines Amtes, geſchiehet; ich will auch nicht gedencken, daß
ſie ſich an ſein BeichteSitzen und Austheilung des heil. Nachtmahls
ſtoſſen; am allerwenigſten aber will ich erwehnen, daß ihn ein einfaltiger vder
ungelehrter, deßwegen fur verachtlich halt, (N) und meinet, er ſey nicht ſo
gut, als ein anderer Prediger: ſondern ich will ihm nur aufrichtig offenbah

ren,
Man hat fur gewiß erzehlen wollen, daß, als der Herr baſtor dieſen ihm nachthei—

ligen Streit anfieng, Jemand geſprochen habe: Herr G. iſt Inſp. bey uns; aber
nicht recht: er vergiebt uns die Sunden; aber nicht recht.

t
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ren, daß Verſtandige urthejlen, es konne keiner ſeinem GOtt getren ſeyn, wenn er
ſeiner ihm anvertrauten Kirche nicht getreu iſt, und ihr eutwendet, was ſie von undenckli—

hen Zeiten her beſeſſen hat.
g. XlIll. Hauptſachlich argert der Herr Paltor die daſelbſt in ſo groſſer

Anzahl ſtudirende, und inſonderheit aus fremden Landern dahin kom—
mende Jugend, welche ſich allerhand Gedancken macht, warum er die ge—
vohnliche Abſolutions-Formul nicht ſpreche. Denn einige halten dafur,
es muſſe nicht viel daran gelegen ſeyn: weil ſie ein Prieſter und Inſpector
ſo gering achtet; ob er gleich daran gebunden iſt. Daher kan es gar leicht
geſchehen, daß mancher mit der Zeit ſagen durffte: Thut man dieſes in
der HauptStadrt: warum ſoll ich es denn nicht auch thun? Denn
oey der Jugend gelten Urſachen und bewegliche Vorſtellung ſelten: aber
wohl das Exempel und das Anſehen vornehmer Manner.

d. XIV. Nun iſt zwar in gedachter Stadt nicht unbekandt, daß er zu et
lichen, welche ihmſchon vor vielen Jahren ſeine Neueruntgvorgehalten ha
ben, geſprochen hat: Sie wußten doch wohl, daß er ein beruffuer und verordneter
Diener des Wortes ware, ob er es gleich nicht ſagte. Allein, wo dieſes gelten ſoll,

daß ſie es wiſſen: ſo darff er auch nicht ſprechen: auf Befehl meines
SErrn JEſu, u. ſ. w. weil ſie gleichfalls wiſſen, daß er auf Befehl ſeines
HErrn JEſu losſprechen muß. Auf ſolche Art hat er auch nicht nothig
zu predigen: indem alle ebenfalls wiſſen, daß er ein Prediger iſt.

h. XV. Der Herr baſtor fallt in den Verdacht allerhand Neuerungen.
Denn da alle Prediger unſerer Lutheriſchen Kirche die offt angefuhrten
Worte gebrauchen: ſo trennet er ſich von ihnen offenbahr, und zeiget an,
daß er etwas neues liebe, und ihm das alte nicht mehr anſtehe. Er beſchul
diget auch dieſelben heimlich, daß ſie bey dem Gebrauch dieſer Chriſtlichen
KirchenFormul Unrecht thun: und unter dieſen, ſeine nachſte Anver
wandte, welche ſie allemahl, und zwar mit gutem Fug und Recht, mit ge
troſtem Muth zu ſprechen pflegen, und Gelegenheit zu fragen geben: warum
es denn der Herr Vater, Schwieger-Sohn, und Schwager, nicht auch thue?

h. XVI. Jch lege ihm dannenhero mit gutem Bedacht, aber aus red
licher Liebe zu ihm, unſerer Kirche, und der Wahrheit, dieſen Schluß zu
bedencken und zu beantworten vor: Unſere Herren Prediger haben hierinnen ent

weder Recht, oder Unrecht. Haben ſie Recht: warum ſagt er beruhrte Worte nicht?
Haben ſie uurecht: warum bewrifet er es ihnen nicht?

GS. XVII. Jm ubrigen wurde nicht undienlich ſeyn, wenn dem Herrn
Paſtorilbeliebte Hunnii Epiteme credendorum, Dietericum de Adiaphoris, und
Buddeum de Prudentia Theologica, wie auch andere, welche de Prudentia
Paſtarali geſchrieben haben, an gehorigen. Orten fleißig nachzuleſen, und
daraus zu mercken, wie man ſich in dergleichen Falleen, behutſam, klug,

;und ohne Anſtoß, auffuhren muſſe. Das
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Das lI. Capitel.

Beeweis, daß kein luſpector die gedachten Worte auslaſſen ſolle.

ßg. J.
c llein ich beweiſe nunmehr auch, daß der Herr Paſtor. als ein Inſpector., die bewußten

—Veeee.—bey ſeinem Beruff und Verordnun, im Nahmen Chriſti, anvertrauet hat. Und da er uber
denen Gerechtſamen und Einkunf ten ſeiner ihm anvertrauten Kirchen halten muß: wie
vielmehr erfordert nicht ſeine Pflicht, uber der Lehre und Adiaphoris darinnen, zu halten?

g. II. Nachdem ihn unſer gnadigſter Landes-Vater zu einem luſpectore uber Lutheri
ſche Prediger geſetzet nat: ſo muß er weder in der Lehre, noch in andern Dingen, ohne deſ—
ielben, wie auch des Hhochpreisl. Conliſtorii Wiſſen und Willen, etwas andern, ſondern al
les in ſeinem vorigen Zuſtande laſſen. Er leſe,was ihm in der Viſitation- und Conſiſto-

rial-Ordnung p. 17. ſeq. mit folgenden Worten anbefohlen wird: ſich auch in Prieſter
„licher Kleidung und Sitten echrbarlich erzeigen,—- auch NB. im gantzen Kirchen-Amt
„bey dem Jnhalt der Auaſpurgiſchen Confellion und NB. unſerer Chriſtlichen Kirchen
„Ordnung bleiben, daruber nichts neues anfahen, oder darinnen NB. was andern, vder
„vornehmen wolle, es geſchehe denn mit Vorwiſſen und gemeiner Bewilligung unſers
„Conlſiſtorii, u. ſ. w.

g. III. Weiter, weun er eine Veranderung vornimmt, ſo thut er nicht, was der Patron
der Brannyboriſchen Kirche von ihm fordert; und bringt denſelben in Verdacht, als wenn
er ſein ius batronatus nicht beobachtete, ſondern ihm allerhand Unordnung verſtattete.

g. IV. Mit was fur Gedaucken will er wohl nene Prediger auf ihren Beruff und Ver
ordnung weiſen, und die bereits unter ihm ſtehenden in ihrer Pflicht und vorgeſchriebenen
Kirchen-Ordnung erhalten; wenn er in obgedachten Stucken ſelber nicht richtig iſt, und ih
nen mit ſeinem unrichtigen Excmpel vorgehet? Jn angefuhrter Ordnung wird ihm p. 22.
anbefohlen, fleißig Achtung zu geben, ob die ſeiner Iuſpection unterworffne Pfarrer uber
der Chriſtlichen Kirchen-Ordnung halten.

g. V. Hieraus kan mit der Zeit nichts anders folgen, als daß ein ieder thut, was er
will; und die einfaltige Gemeine, aus Aergerniß, alsdenn auch glaubet, was ſie fur gut be
findet. Allein auf ſolche Art wirh endlich allenthalben alle gute Ordnung uber einen
Hauffen geworffen, und keine beſſere dargegen eingefuhret.

ę. VI. Cura decentis in Eccleſia ordinis eam ob cauſſam necelſaria eſt., ſpricht der
dem Herrn Inſpectori verhaßte, aber Wahrheitliebende Dieterieus,. vt omnia. invrimis
autem ceremoniæ Eceleſiaſtieæ adiaphora reliqua, in Eeccleſia fiant ordine decen-
ter. 1. Cor. 4. 40. ad ædificationem, non ad deſtructionem dirigantur. 2. Cor. 10,
8. 13. 10. Und p. 892. ſtehet in Chriſtiani Chemnitii Anmerckungen: Adiaphora
(wohiu auch offtgemeldete ahſolutions-Formul gehoret,) antequam introdueuntur, ſunt
adiaphora libera: ſed quando introducẽta ſunt,. induunt NB. naturam neceſhtatis; nee
niſi eum eonſenſu totius Eccleſiæ abrogari poſſunt., vt patet exemplo exoreiſmi.

ſ. VII. Wenn nun aber dergleichen Unordnung in ſeiner Ephorie einriſſe, daß einer
uuſere, der Heil. Schrifft gemaſſe Abſolutions-Formul. nach ſeinem Willen und Wohlgo
fallen entweder abſchaffen, oder bald ſagen, bald auch nicht ſagen wöllte: wollte denn wohl
der Herr Inſpector ſtill darzu ſchweigen, u. es gehen laſſen, wie es gienge? Vitit. Ordn. p. 22.
Wurde er alsdenn nicht recht deutlich erkennen, wie er ſich bisher vergangen hatte; abſon
derlich ſo ſich ein Prediger auf ihn beruffte Seine Entſchuldigung: daß ein Subardinatus

nicht



S (7) Smicht thun durffe, was einem Vorgeſetzten vergonnet iſt, wurde ihm in Wahrheit ſehr we
nig nutzen. Er ſchlage des Welt-beruhmten Publieiſten, des Herrn Henriei von Cocceji.
Juris publiei Prudentiam, wie auch Zieglerum de J. Maj. nach: damit er daraus lerne,
wem das Recht dieſesl und jenes in einer Kirche zu andern zukomme.

Das lll. Capitel.
Guter und wohlgemeinter Rath an den Herrn Iuſpettorem.

J. (*ss ware demnach weislich gethan, wenn er die gemeldete Formul. und andere
JDinge mehr, z. E. die alten Lutheriſchen Lieder, die Erklarung gantzer Evan—

gelien ner Gemeine zum beſten, wiederum einfuhrte, und ſich von dem Vorwurff des

vSeparatiſmi oder Trennung von unſerer Kirche befreyete.
g. U. Damit er ſich nun in dieſe wohlgemeinte Erinnerung deſto beſſer finden kon

ne: ſo betrachte er gewiſſe Nachrichten und Befehle, in Ziegleri Superintendente, Leh-
manni herrlichem Buche de officio Superintendentis, excellentiſſ. Böhmeri Jure Paro-
chiali, und inſonderheit in der Viſitation- und Conſiſtorial-Ordnung fleißig, was ihm, als
Inſpectori und Prediger, auſſer bereits angefuhrten Stellen, p. I1. 13. 20. 25. 35. 37. 4l.
und an andern Orten mehr, zu beobachten vorgeleget wird.

g. Ul. Aber alles dasjenige, was ich etwan noch zu ſagen hatte, will ich mit Dieteriei
Worten vortragen. Dieſelbeu ſtehen in ſeinen, in der Neuſtadtiſchen Schule eingefuhr—
ten Inſtitutionibus Catecheticis p. 465. folgender Maſſen: Eecleſiaſticas Ceremonias
quandoque innouare conſuetas antiquare licitum eſt: ſed tamen, ſi fiat auctoritate
magiſtratus presbyterii, ſRegis Conſiſtorii] Eceleſia conſentiente non contradi-
cente. eaufſa iuſta vrgente., citra veræ doctrinæ adulterationem eondemnationem,
citra præpoſteram ſuperſtitionem Religionis adulterinæ inuectionem, citra tumul-
tum  infirmorum ſcandalum.

g. WV. Hiervon nehme er ſich das beſte, was zu ſeinem Frieden dienet: und halte mir
es zu qut, daß ich mich, aus Liebe zur Wahrheit, in dergleichen Betrachtung mit ihm ein—
gelaſſen habe. WahreFrommigkeit iſt nicht verbittert, trotzet nicht auſ ihr Amt und Macht,
und ſuchet auch nicht wiederſprechende zu verfolgen: ſondern ſie halt uber Wahrheit, Liebe,
Klugheit und Gerechtigkeit. Wahre Liebr aber eyfert nicht, und treibet nicht Muthwil—
len; das iſt, ſchmeiſſet nicht mit Vampiren und Dreßdniſchen Prieſter-Mordern um ſich

herum: frenet ſich aber der Lauterkeit und der Wahrheit. 1. Cor. 13. 4. 8.
g. V. Jm uprigen, weil ich ihm, vermoge ſeiner ſo offt-geruhmten Verlaugnung undh

liebreichen Art, zutraue, er werde nch in Chriſtlicher Gelaſſenheit hierein finden: ſo trage
ich kein Bedencken, ihm folgende Schrifften zu andachtiger Betrachtung vor die Augen zu
legen: Relationes aus dem Parnalſſo. daß keiner, ſo nicht ordentlich beruffen, bey ſeinem
Amt Gluck und Seegen haben ſolle. 1666. 4to. Michaël Freudii Erorterung zweyer Ge
wiſſensFragen, wie wir unſere uunſchuld retten, und von denen halten ſollen, die Gewal—
tige wieder uns reitzen. Roſtock, 1084. 4to.

Das IV. Capitel.
von der Gelegenheit zu dieſer Schrifft.

5.1. ZAmit doch aber auch der Leſer wiſſe, waruim man dieſeUnterſuchung angeſtellet ha
Dbe ſo iſt es billig, daß die Gelegenneit darzu erzehlet werde. Dieſelbe iſt folgende.

5. I. Es fieng der Hrrr Inſpector im Jahr 1732. den 8. Trinit. als den 3. Aug. erſtlich
auf derCantzel, und bald darauf vor ſeinem Hauſe, mit Chriſto- Genneta. da dieſer in ſeinem
Beruff nach der Schule gieng, einen argerlichen und ihm ſchr nachtheiligen Streit, im
Vertrauen auf fieiſchlichen Arm, ohne Noth an. Wie er dannenhero dieſen in voller Hitze

fragte:
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fragte: ob er mit ihm reden wollie? ſo bekam er nach einigem Wort-Wechſel dieſe Erin
nerung:er mochte doch einmahl bey der allgemeinen Kirchen-Abſolution ſprechen: Krafft
meines Amtes, als ein beruffner und verordneter Diener des Worts. Ob nun ſchon Chri-
ſto-Genneta eine Chriſtliche und einem Kirchen-Engel anſtandige Antwort erwartete: ſo
inuſte er dennoch folgende dem Herrn Inſpectori ſehr gelauffige Worte horen: Das redet
der Teufelaus ihm. Jac. J. 26.F. Ul. Jndein es alſo hierauf zur Klage kam, und der Herr Inſp. in das Hochpreisl.

Conſiſtorium gefordert ward; wo er aber aus Ungehorſam, weder ſelbſt, noch durch einun
Aduoeaten, erſchien: ſo gab er nebſt andern unverantwortlichen Beſchuldigungen, folgen—

de ungewiſſenhaffte Klage, unter ſeiner eigenen Hand, wieder C. G ein: Er hatte ihm auf
dem Kirch-Hofe aufgepaſſet, ihn mit denen iniurieuſeſten terminis angefallen, im Beyſeyn
vieler Menichen, unter dem freyen Himmel, zu ſeiner großten Kranckung ihm ins Angeſicht
geſagt, er ſey ein atfecten-Prediger, aus dem der Teufel rede, von dem er, ſo offt die Redens

Art vorkame, ein beruffner und verordneter Diener des Worts, re, gedachte, es ſey nicht
wahr, mit dergleichen dicteriis C. G. auch continuiret hatte, als er aus Beyſorge, jener

mochte dem DreßdniſchenPrieſter-Morder nachahmen, ſich in ſeine Wohnung habe retiriren

D

muſfen. Ja es icheuete ſich dieſer ſanfftmuthige Mann auch nicht in etlichen Zeilen darauf,
wieder ſeine in enen Acten geruhmte liebreiche Art, C.G. mit einem Vampir zu vergleichen.

F. W. Gleichwie es aber viel Jahre her, nicht nur Stadt- und Land-kundig geweſen
war, daß der Herr luſp. Zeit ſeines Daſeyns, gedachte Worte nicht geſprochen, auch deßwe
gen viel Erinnerungen von guten Freunden bekommen hatte: alſo erkenneten kluge und

unparteyiſche Manner gar bald, daß C. G. die ihm zugeeigneten Laſterungen nicht ausge—
ſpien haben konnte; und ſahen klar und deutlich, daß er einem andern zumuthete, was er
ſelber geſaget hatte.

g. V. Jndem nun nach dieſem, wegen ſeiner Abweſenheit und Auſſenbleibens, dieſe C.G.
zugefugte Beleidigung nicht hat beurtheilet werden konnen; er uch auch auf dieſes ſein

Erſuchen, mit ihm im geringſten nicht ausgeſohnet, ſondern vielmehr deſſelben fernere
Bemuhung wieder ihn, hintertrieben hat: ſo kan es dieſem Niemand verdencken, wenn er,
'um ſeine Unſchuld zu retten, die Sache vor der gelehrten Welt mit ihm ausmachet; Sir.
Rui.xy6. abſonderlich, da der Herr Inſp. his bieſe Stunde, Gottlichen und Obrigkeitli—
henBeiehlen zuwieder, noch nicht aufhoret teine Cantzel-Waffen wieder ihn zu gebrauchen.

F. VI. Er kan nunme hr vor dem allſehenden Auge GOttes und im Angeſicht unterer
Kirche antworten, und beweiſen, daß der Teufel aus C. G. geredet habe. Dieſer hinge—

gen iſt bereit ihm, und keinem andern, darzuthun, daß er den Geiſt der Wahrheit, welcher
wieder ihn zeuget, gelaſtert, das Werck des Heil. Geiſtes in ihm, dem Teufel zugeſchrieben,

und inſonderheit die ſtudirende Jugend auf die unverantwortlichſte Weiſe geargert habe;
Er auch verbunden ſey, ſich mit der von ihm beleidigten Perwon, vor der gantzen Stadt und

Gemeine auszuſohnen. (Sk; Der GOtt der Wahrheit, der Ordnung und des Friedens, ſey
mit ihm! Dieſes wunſchet ihm der gegen GOtt, die Lutheriſche Kirche, und ihn, redlichege

ſinnte Chriſto-Genneta.Jm Jahr 1733. den 3. Aug.

/x Jn der Viſitation- und Conſiſtorial-Ordnung ſtehet p. 36. Die Pfarrer ſollen auch
ſonſt in Worten nnd Wercken ſittig, glimpflich und ſanfftmuthig ſeyn---und p.37.
vielweniger ſollen ſie jachzornig ſeyn, ſondern gern vergeben.

(x) Nam peccatum non remittitur, niſi ablatum reſtituitur.
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